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20 fjrtts ©. SKof.et: ©etmtb Dertelg ffteifc bon Dürnberg nad) ©panien.

6ebalö Oerlels $eife oott Dürnberg nacb Spanien int Sabre 1521.
9Son gfrtfc (£. ïlîofer.

Sag tear im gapte 1521 ant SIBenb beg 28.
Sluguft. ©in fcptoerer Segen xaufipte auf bie
Säcper SütnBetgg itieber, unb in bet gerne
grottte bumpf bet Sonnet.

„©ptiftof", tief eine tiefe Stimme, „bu
fannft ben galBen unb bie Sife bocp fatteln,
toit feiten, bag 9Settet DergieBjt fiep." ©ptiftof,
bet Seitfnecpt, bet unten aug bet Süte beg

ftolgen ißattigietpaufeg getreten toat, tief laut:
„ga $ett!", unb ftpritt auf bie Stallung gu.
Salb ïam er, gtoei ißfetbe an bet halftet fixï)=

tenb, auf ben ißlap unb macpte fiep nod) ettoag

an bemSüftgeug bet frönen Stete gu f tpaffen.

gept — toet ift bet fttamme, ftolge $etr, bet
aug bem tpaufe tritt mit fcptoeten Seiterfcptit=
ten? Sag ift SeBalb Settel, bet teitpe Sütn=
Berget ißatrigier, bet toallfaptten toiH bie lange
Steife ban bet betttauten ipeimatftabt Sütn=
Betg Big in bie toeltentlegenen ©efilbe Spa=
nieng, too ein gat gtop Heiligtum iïjix gieî)t :

Santiago be ©ompoftela, bet Srt beg ^eiligen
gafoB.

SieP$attigietftau ift audi perauggetreten. gn
iptem ftolgen Stntlip gucEt eg. SBenn SeBalb

nicpt toiebetfeprt, toenn et Bleibt im fernen
Sanb, unb tupen rnup in ftembet ©tbe!

„gcp reite bie ofiete Strafe iiBet SiBetacp gen
©oftenp, ift aHtoeil fieberet, toiH üBerpaupt Sir
gulieBe alle gtope ©efapt meiben. ©g fielet
mit aBer unfet ©ott Bei unb feine heiligen, in=

fonbetlitp bet Bjeilige gaïoB," fo fpricpt SeBalb
Settel. Sie grau legt ipr haupt auf bie

Spultet beg Stanneg: „gcp toatte, baff bu toie=

betïeî)teft. gcp Bete altetoeil für bid}, baff bu

toopIBepalten toieberïepreft gu mit unb ben

Hinbetn."
SeBalb fcptoingt fiep auf ben galBen. Safcp

greift er in bie Satteltafcpe, oB bie eblen Sütn=
Berger Staffen toopIgeBotgen tupen. „gft atteg
ba, ^etr!" tuft bet Seitïnecpt.

So .finb fie auëgeritten, bie Qtoeie. llnb eine

grau ift gurüdgeBIieBen, pattenb unb poffenb.
©in ^saïjt toûrbe toopl berftreicpen, ober
Sofitecflic^ bet ©ebanïe, baf; et nitpt toiebet»

ïepte.
llBet lllm, SiBetacp unb Steingarten ïamen

bie Seiben an bag ScptoaBifcpe Steer, too bet

Sniffer gu Steergßurg fie üBerfepte in bie Si=
fcpofgftabt Honftang. „$eut notp, morgen
nicpt mept!", fptad^ Bebätptig bet alte Stpiffet

unb geigte mit bet fcptoieligen $anb in ben

tiefen Steftpimmel hinein.
llnb in bet Sacpt ïtacpte unb tauftpteeinum

geîjeuerlid^eê Untoetter üBet bie graue Stabt
petniebet, Soote touxben auf ben Samm ge=

tootfen, unb bag Staffer ftanb in ben Hellern.
2llg am anbeten Stotgen SeBalb Dertel ben gm=
Biff betgeprte, riet man ipm bon alten Seiten
bout Steiterreifen aB. ©in paar 3ütcpet, of=

fenBat Haufleute, fäffen in bet StuBe gu ebener
©rbe Beim Stein. llnb alg bet Stirt gum
„Stailänber Sdjtoert" gu SeBalb perantrat,
toieg et auf bie gitteret, toäten auifi Bereit
getoefen gum Seifen, müßten aber auc§ betpat^
ten. @§ toäte tootjl rnögtief), baff ber ^ett fiep

benen gugefellen möcpte, alêBalb miteinanbet
gu reifen.

Stnbetn Sageg ritten fie burcp ben Sputgau
— too man eBen bie reiepen grüepte einpeimfte
unb eifrig trefflichen DKoft bereitete — luftig
unb guter Singe gen Qütidp.

Scpon ftüp auf ben Siotgen patte Se=

Balb Settel ben Scpiffmann Beftettt, bet ipn
üBet ben See gegen ©infiebeln pinauffüpten
füllte. Sag Silb bet Stutter ©otteë gu @in=

fiebeln tat gat grope SBunbet.
Sag toat eine pettlitpe Seife, betmapen un=

tätig im Satpen gu fügen unb bon ben teiepten
SBelten feeauftoättg getoiegt gu toetben. ©pti=
ftof latpte übet bag gange ©efiept, Sur bet
Schiffer unb fein Hnecpt ruberten gleichgültig
unb ernft ipt Sageëtoetï.

SIBet bie greube ©ptiftofg bauerte nitpt
lange. Sie SCuguftfonne Brannte noep fepr peip
an ben ©igelBetg, unb bie Scptoeiptropfen ran=
nen unBatmpergig. Sig gut £tope beg gat ftei=
len ©pelBetgeg liep fitp bie lieBe grau in @in=

fiebeln ipte ©nabe gut betbienen. SIBer alg bie
Seiben pinunterBIidten bon bet $öpe in bag

lieBIicpe ©elänbe beg güticpfeeg gu güpen unb
in bie fanfte Setgmulbe gegen ©infiebeln gu,
ba tourbe eg ipnen toieber toopl umg h^rg.

gn Qütitp toat unterbeffen bie Sage ftpon
unter bie Seute ge'fommen: ein gar guter
SütnBetget hetr toeile ba, ein Sat betet bon
SütnBetg. Stan paBe feine Segiepungen bon
jepet gu ber guten Stabt SütnBetg gepalten,
alfo tootle man beten Sütget auep toopl em=

pfangen.
8IIg bet Satpen in Qütitp anlegte, unb Se=

20 Fritz C. Mos.er: Sebald Oertels Reise von Nürnberg nach Spanien.

Sebald Oertels Reife von Nürnberg nach Spanien im Jahre 1521.
Von Fritz C. Moser.

Das war im Jahre 1521 am Abend des 23,
August. Ein schwerer Regen rauschte auf die
Dächer Nürnbergs nieder, und in der Ferne
grollte dumpf der Donner.

„Christos", >>rief eine tiefe Stimme, „du
kannst den Falben und die Life doch satteln,
wir reiten, das Wetter verzieht sich." Christas,
der Reitknecht, der unten aus der Türe des

stolzen Patrizierhauses getreten war, rief laut:
„Ja Herr!", und schritt auf die Stallung zu.
Bald kam er, zwei Pferde an der Halfter füh-
rend, auf den Platz und machte sich noch etwas
an dem Rüstzeug der schönen Tiere zu schaffen.

Jetzt — wer ist der stramme, stolze Herr, der
aus dem Hause tritt mit schweren Reiterschrit-
ten? Das ist Sebald Oertel, der reiche Nürn-
berger Patrizier, der Wallfahrten will die lange
Reife von der vertrauten Heimatstadt Nürn-
berg bis in die weltentlegenen Gefilde Spa-
niens, wo ein gar groß Heiligtum ihn zieht:
Santiago de Compostela, der Ort des heiligen
Jakob.

Die Patrizierfrau ist auch herausgetreten. In
ihrem stolzen Antlitz zuckt es. Wenn Sebald
nicht wiederkehrt, wenn er bleibt im fernen
Land, und ruhen muß in fremder Erde!

„Ich reite die obere Straße über Biberach gen
Costentz, ist allweil sicherer, will überhaupt Dir
zuliebe alle große Gefahr meiden. Es stehet

mir aber unser Gott bei und seine Heiligen, in-
sonderlich der heilige Jakob," so spricht Sebald
Oertel. Die Frau legt ihr Haupt auf die

Schulter des Mannes: „Ich warte, daß du wie-
derkehrest. Ich bete alleweil für dich, daß du

wohlbehalten wiederkehrest zu mir und den

Kindern."
Sebald schwingt sich auf den Falben. Rasch

greift er in die Satteltasche, ob die edlen Nürn-
berger Waffen wohlgeborgen ruhen. „Ist alles
da, Herr!" ruft der Reitknecht.

So sind sie ausgeritten, die Zweie. Und eine

Frau ist zurückgeblieben, harrend und hoffend.
Ein Jahr würde wohl verstreichen, oder
Schrecklich der Gedanke, daß er nicht wieder-
kehre.

Über Ulm, Biberach und Weingarten kamen
die Beiden an das Schwabische Meer, wo der

Schiffer zu Meersburg sie überfetzte in die Bi-
schofsstadt Konstanz. „Heut noch, morgen
nicht mehr!", sprach bedächtig der alte Schiffer

und zeigte mit der schwieligen Hand in den

tiefen Westhimmel hinein.
Und in der Nacht krachte und rauschte ein un-

geheuerliches Unwetter über die graue Stadt
hernieder, Boote wurden auf den Damm ge-
worsen, und das Wasser stand in den Kellern.
AIs am anderen Morgen Sebald Oertel den Im-
biß verzehrte, riet man ihm von allen Seiten
vom Weiterreisen ab. Ein paar Zürcher, of-
fenbar Kaufleute, saßen in der Stube zu ebener
Erde beim Wein. Und als der Wirt zum
„Mailänder Schwert" zu Sebald herantrat,
wies er auf die Zürcher, die wären auch bereit
gewesen zum Reisen, müßten aber auch verhar-
ren. Es wäre wohl möglich, daß der Herr sich

denen zugesellen möchte, alsbald miteinander
zu reisen.

Andern Tages ritten sie durch den Thurgau
— wo man eben die reichen Früchte einheimste
und eifrig trefflichen Most bereitete — lustig
und guter Dinge gen Zürich.

Schon früh auf den Morgen hatte Se-
bald Oertel den Schifsmann bestellt, der ihn
über den See gegen Einsiedeln hinaufführen
sollte. Das Bild der Mutter Gottes zu Ein-
siedeln tat gar große Wunder.

Das war eine herrliche Reise, dermaßen un-
tätig im Nachen zu sitzen und von den leichten
Wellen seeaufwärts gewiegt zu werden. Chri-
stof lachte über das ganze Gesicht. Nur der

Schiffer und sein Knecht ruderten gleichgültig
und ernst ihr Tageswerk.

Aber die Freude Christofs dauerte nicht
lange. Die Augustsonne brannte noch sehr heiß
an den Etzelberg, und die Schweißtropfen ran-
nen unbarmherzig. Bis zur Höhe des gar stei-
len Etzelberges ließ sich die liebe Frau in Ein-
siedeln ihre Gnade gut verdienen. Aber als die
Beiden hinunterblickten von der Höhe in das
liebliche Gelände des Zürichfees zu Füßen und
in die sanfte Bergmulde gegen Einsiedeln zu,
da wurde es ihnen wieder Wohl ums Herz.

In Zürich war unterdessen die Sage schon
unter die Leute gekommen: ein gar guter
Nürnberger Herr weile da, ein Rat derer von
Nürnberg. Man habe feine Beziehungen von
jeher zu der guten Stadt Nürnberg gehalten,
also wolle man deren Bürger auch wohl em-
pfangen.

Als der Nachen in Zürich anlegte, und Se-



gtif ß>. äftofer: Sefmlb DextelS

Balb Dette! peraugfprang, parrte eine grope

ÜBerrafcpitng auf ipn. ©er Sat ber ©tabt lief;
iî)u burcp einen tooptgefleibeten Solen bitten,

gu einem ©runfe auf bag SatpauS bocf) gu font»

men. Unb ber ißatrigier, feinem treuen Seit»

fnecpt toinfenb, folgte bem Soten.
©o faff man freitbig in ber SatSftuBe gu gü=

rief) gufammen. ©er ©afttrunf tourbe ' im
feineren go!b= unb filbernen ißo'fal bargereiept,
unb ein fefjr fein ©ffen toar Beftellt.

Unb als bie Herren ben SürnBerger ipatrn
gier noep in ipr geugpauS füfjrtert — eine fepr
feltene ©pre — ba erftaunte auep ©eBalb ©ertet.
©enn bie Qürdfer Ratten ein trefflich ©efepüp

ba, unb Sürgermeifter Steip, ftolg an bie

aiUinbc geigenb, ppraep: „F'ft eitel gut Qeug

bag; eurer bon SürnBerg ebel .IpanbtoerfSgeug
unb ©erat, unb auep bero bon Kempten foI=

toes barunter, ©onberlitp aBer SürnBerger
Qeug, ift unfer aller Sleinung nacp bie feinfte,
befte 2Bare." Unb ©ebalb ©ertet niefie, feine
Sceinung toar gang unBefdfoIten biefelBe: Sürn=
BergS ipanbtoerfSgeug toar bag feinfte unb Befte

aller Sänber.
SInbern ©ageg fcpiebeu fie bon ben freunb=

ïicpén Qiixcfier ^erren unb ïamen nacp langem
Sitte nacp Spon. Sern unb ©enf patien fie
niept fonbertiep tooljl empfangen toie bie Fitr=
eper, man piett bort ntepr auf bie toelfcpert ^er=
ren. SIBer Spon Bereitete iptten einen fei=

nen ©rnpfang. ®a toar boep fein Sruber
Florentius ber Sefiper einer feinen beutfepen
©epenfe, unb biete ©eutfe^e, guntal faft alleg
ipanbetSteute, patten fiep in Spon Bleibenb nie=

bergelaffen. Siergepn lange ©age toeilte @e=

Balb Bei Florentius, unb eineS SIBenbS patten
bie ©eutfepen fie alle brei git ©ifep gelaben.
Sîan tranï unb geepte Bis in ben fritpen Stor=

gen pinein, gut betttfepe ©aftfitte im frernben
Sanb. SBaS für ein ebel ©ing ift eS boep,

im frernben Sanb eigene Sente gu finben unb
mit ipnen fröpliep gu fein.

©arnaep toanbten ftep ©eBalb unb ber tapfere
©priftof bem gelobten ©rte ©antiago gu. ?IBer

faft pätten fie ben ©nabenort niept erreiept.
2ÏÏS ©eBalb in einer ©ngfeptuept ber Sßprenäeit
borfieptig fein Sfoob an ber ^alfter füprte, rip
ipn ein argliftig getoorfeneS ©eil faft in ben

SBgrunb. 8lBer gu gteieper Qeit fraepte ein
bonneräpnlicper ©cpup. ©priftof patte auS fei=

ner trefftiepen SürnBerger 5fßiftoIe ein grimmig
©ifeit beut SäuBer gtoifcpen bie Sippen ge=

fanbt, unb jept pörte man bumpf ben Körper

greife bort Sftitinberg nacp Spanien. 2t

bon Fo® 3^ 2tet§ ^'0 ©liefe falten. ©eBalb

aBer patte feinen ©egen perauSgeriffen, unb
atS ein gtoeiter SäuBer borfprang, toar er Be=

reit — Clingen fiprittten — ein gifipenber

©top, ©eBatbS ©egen ift rot bon Slut, ber

bun'fte ©panier ftürgt mit einem Flucp ïopf=
üBer bem ©enoffen natp. ®ie anbern aber ger=

ftoBen in toitber Fütcpt.
©o finb fie gum peiligen Fatoß in ©antiago

be ©ompofteta boep gefommen, paBen gropé
Supe getan unb gröpere ©nabe empfangen,
bermapen grope, bap fie auf beut Sücftoeg einer

gangen iporbe Stoffe finb SSeifter getoorben.
©er tiefe Sip im ©epenfet beS tapfern ©priftof
peilte atterbingS lange niept gu unb Bepinberte
ipn fepr. 316 er er tröftete fiep ait bem Stoptge=

lingert anberer, biefer tapfere ©priftof: „tperre,
euer Fotbe ift boep ein gar fein ©ier. ©cpaüert
mir gang ben Sitcfen pinunter, toenn icp no.cp

fepe, toie er feinen fpuf bem graufen SBertootf

tief in ben Sacpen ftiep, bap biefer etenb um*
fam baran. fpätten toir ben Fatbeu niept ge=

paBt, toer toeip, ber SBertootf toäre mir Sleifter
getoorben." „Sicpt boep, ©priftof, icp pätte
biip ioopt mit Beftent Sermögen peraitSgcpau»
en." „Ftp bau! @itcp, ^err!"

Fn Spon ertoartete man fie Bangenb, toar
aBer poeperfreut, als fie eiitïeprten. SSieber

rupten fie biergepn ©age auS, unb in biefer
geit maepte fiep Florentius fertig gur Seife
natp SürnBerg.

SIIS bie ©reie in ber ließticpen ©tabt @cpaff=

paufen anlauten unb auf ber unteren ©trape
gen ©toefaep toeitergiepen tootlten, toarnte man
fie, boep Beffer ber oBern ©trape bon Sutpporit
auS git folgen, ©er Suttbftpup treibe fein 2Be=

fen ärgerlitp im tpegait, ba unb bort motte eS,

unb fein ebter <£err fei fieper, toopIBepatten

burcpgufotnmen. — SBenige Fapre fpäter peutte
bentt auep ber Sauern ©efiprei unb ©reuet

bttrep bieS Sanb, unb bie ©trapen unb SÖege

tagen öbe.

ÜBer (Stein a. Sp., ©tetfBorn unb Äonffang
fanten fie gum ©rte Sitcpporn, too fie Betoaffne=

teS ©eteit gegen SiBeracp unb Ulm erpietten.

Unb nacp punbertunbbreipig ©turtben mitp=

famen SitteS boit Spon auS, nacp fünfgepn
©agen, gogett fie in SürnBergS Slattern ein.

©ie runben tropigen ©ürine ftanben ttcdi gteiep,

bie ©loien läuteten toie epebem. SBer ber 2B-ie=

berfepenSfup ber ftolgert tßatrigierfrau toar

länger unb tiefer als alle, bie fie je in iprent Sc-
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bald Oertel heraussprang, harrte eine große

Überraschung auf ihn. Der Rat der Stadt ließ

ihn durch einen wohlgekleideten Boten bitten,

zu einem Trunke auf das Rathaus doch zukam-
men. Und der Patrizier, seinem treuen Reit-
knecht winkend, folgte dem Boten.

So saß man freudig in der Ratsstube zu Zü-
rich zusammen. Der Gasttrunk wurde im
schweren gold- und silbernen Pokal dargereicht,
und ein sehr fein Essen war bestellt.

Und als die Herren den Nürnberger Patri-
zier noch in ihr Zeughaus führten — eine sehr

seltene Ehre — da erstaunte auch Sebald Oertel.
Denn die Zürcher hatten ein trefflich Geschütz

da, und Bürgermeister Meiß, stolz an die

Wände zeigend, sprach: „Ist eitel gut Zeug
das, eurer von Nürnberg edel Handwerkszeug
und Gerät, und auch dero von Kempten sol-

ches darunter. Sonderlich aber Nürnberger
Zeug, ist unser aller Meinung nach die feinste,
beste Ware." Und Sebald Oertel nickte, seine

Meinung war ganz unbescholten dieselbe: Nürn-
bergs Handwerkszeug war das feinste und beste

aller Länder.
Andern Tages schieden sie von den freund-

lichen Zürcher Herren und kamen nach langem
Ritte nach Lyon. Bern und Genf hatten sie

nicht sonderlich Wohl empfangen wie die Zür-
cher, man hielt dort mehr auf die welschen Her-
ren. Aber Lyon bereitete ihnen einen fei-
neu Empfang. Da war doch sein Bruder
Florentius der Besitzer einer feinen deutschen
Schenke, und viele Deutsche, zumal fast alles
Handelsleute, hatten sich in Lyon bleibend nie-
dergelassen. Vierzehn lange Tage weilte Se-
bald bei Florentius, und eines Abends hatten
die Deutschen sie alle drei zu Tisch geladen.
Man trank und zechte bis in den frühen Mor-
gen hinein, gut deutsche Gastsitte im fremden
Land. Was für ein edel Ding ist es doch,

im fremden Land eigene Leute zu finden und
mit ihnen fröhlich zu sein.

Darnach wandten sich Sebald und der tapfers
Christas dem gelobten Orte Santiago zu. Aber
fast hätten sie den Gnadenort nicht erreicht.
Als Sebald in einer Engschlucht der Pyrenäen
vorsichtig sein Pferd an der Halfter führte, riß
ihn ein arglistig geworfenes Seil fast in den

Abgrund. Aber zu gleicher Zeit krachte ein
donnerähnlicher Schuß. Christas hatte aus sei-

ner trefflichen Nürnberger Pistole ein grimmig
Eisen dem Räuber zwischen die Rippen ge-

sandt, und jetzt hörte man dumpf den Körper

Reise von Nürnberg nach Spanien. 21-

Von Fels zu Fels in die Tiefe fällen. Sebald
aber hatte seinen Degen herausgerissen, und

als ein zweiter Räuber vorsprang, war er be-

reit — Klingen schrillten — ein zischender

Stoß, Sebalds Degen ist rot von Blut, der

dunkle Spanier stürzt mit einem Fluch köpf-
über dem Genossen nach. Die andern aber zer-
stoben in wilder Flucht.

So sind sie zum heiligen Jakob in Santiago
de Compostela doch gekommen, haben große
Buße getan und größere Gnade empfangen,
dermaßen große, daß sie auf dem Rückweg einer

ganzen Horde Wölfe sind Meister geworden.
Der tiefe Riß im Schenkel des tapsern Christof
heilte allerdings lange nicht zu und behinderte
ihn sehr. Aber er tröstete sich an dem Wohlge-
lingen anderer, dieser tapfere Christof: „Herre,
euer Falbe ist doch ein gar fein Tier. Schauert
mir ganz den Rücken hinunter, wenn ich noch

sehe, wie er seinen Huf dem grausen Werwolf
tief in den Rachen stieß, daß dieser elend um-
kam daran. Hätten wir den Falben nicht ge-

habt, wer weiß, der Werwolf wäre mir Meister
geworden." „Nicht doch, Christof, ich hätte
dich wohl mit bestem Vermögen herausgehau-
en." „Ich dank Euch, Herr!"

In Lyon erwartete man sie bangend, war
aber hocherfreut, als sie einkehrten. Wieder

ruhten sie vierzehn Tage aus, und in dieser

Zeit machte sich Florentius fertig zur Reise

nach Nürnberg.
Als die Dreie in der lieblichen Stadt Schaff-

Hausen ankamen und auf der unteren Straße
gen Stockach weiterziehen wollten, warnte man
sie, doch besser der obern Straße van Buchhorn
aus zu folgen. Der Bundschuh treibe sein We-

sen ärgerlich im Hegau, da und dort motte es,

und kein edler Herr sei sicher, wohlbehalten
durchzukommen. — Wenige Jahre später heulte
denn auch der Bauern Geschrei und Greuel

durch dies Land, und die Straßen und Wege

lagen öde.

Über Stein a. Rh., Steckborn und Konstanz
kamen sie zum Orte Buchhorn, wo sie bewaffne-
tes Geleit gegen Biberach und Ulm erhielten.

Und nach hundertunddreißig Stunden müh-
samen Rittes von Lyon aus, nach fünfzehn
Tagen, zogen sie in Nürnbergs Mauern ein.

Die runden trotzigen Türme standen noch gleich,

die Glocken läuteten wie ehedem. Aber der Wie-

dersehenskuß der stolzen Patrizierfrau war
länger und tiefer als alle/die sie je in ihrem Le-
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Ben bern ©emaple gegeben. ©ebet unb $of=
fen toar größer getoefen als bie Kraft beS fpani»
fdjen 23iIbeS. 3d}r Raffen Ijatte SeBalb Oertel

^lerjiltcffer
SSon $r.

Sie Sdjlaflofigfeit.
3u ben berbreitetften unb läftigften Übeln

gäljlt bie ©chlaflofigïeit. Sie ift enttoeber eine
aïute, borüBergepenbe, ober anbauernbe djront»
fdje. ©rftere tnirb enttoeber Bei fdjtoer nerböfen
©rregungen, toie Stngft, ©orgen, Kummer ober
Bei fieberhaften unb fdfmergïjaften Kranïheitê-
guftänben, bie djronifc^e Bei feineren mit ftarïen
©Emergen einhergepenben SIffeïtionen, namenU
lief) Bei KrebSïranïheiten, unb, bieg ift bie

pufigfte Urfadje, Bei nerböfen guftänben Be=

oBafitet. ^n lepterem §aHe ïann bie ©c^Iaf=
lofigïeit ben eingigen SluSbrud: einer Sterben»
fdhtoäche ober audi ein ©pmptom neben fonfti»
gen nerböfen KranHjeitSerfchemungen Bilben.
©a gum guftanbeïommen be§ ©djlafenS aud)
baS fernbleiben beftimmter äußerer Steige not»

tnenbig ift, toie Sicfji unb ©ehörSeinbrüde unb
eine getoiffe ©emperatur, fo ïann ©cfilaflofigïeii
auch ergeugt toerben burd) Sicfjtréige, burd)
Särm unb ein gu niebrig temperiertes @d)Iaf»
gimmer, toäprenb fepr niebrige ©empexaturen
Beïanntlich toieber fdilafmacfienb toirïen, fo Bei

SBanberungen in großer ^älte infolge ber @r-

mübung leidet ©djlaf eintreten ïann, ber, toenn
er nicht beïâmpfi toirb, meift in ben ©ob über=

geï)t.

fn phhftologifcher Vegiepung ift gu beachten,
baff gum ©intritt beS ©cpIafeS eine getoiffe
23Iutleere beS ©eptrnS nottoenbig ift. ©aS 231ut

fliegt Beïanntlich ftetS ben Organen in ber=

mehrter Stenge gu, bie eS gu ihrer Slrbeit Brau»

djen. fn BefonberS finnfälliger SBeife ift bieg

Beïanntlich bei ber Verhärtung ber fall. ©aS
S3Iut toirb hier bem©ehirn entgogen, unb fo er=

ïlart fi(h baS ©efüpl ber Steibigïeit unb ©djläf=
rigïeit nach bem ©ffen, bie proportional ber ge»

noffenen Stengen ber ©geifert gunimmt unb
ber möglichft burd) ein, toenn auch rtur ïurgeS
SïuSrupen nach for Steplgeit Stedjnung getragen
toerben füllte.

Umgeïeprt ïann bei ÜberfüHung beS ©epirnS
mit 33Iut ein richtiger ©chlaf nicht guftanbeïom»
men, unb all bie @rfdjeinung§formen ber

©chlaflofigïeit, bie gefchilbert tourben, finb mit
ÜberfüHung beS ©ehirnê mit Vlut bergefeïï»

betoahrt in ben Bartgen ©efahren ber Steife bon
Dürnberg nach Santiago in Spanien unb toie»
ber nach Dürnberg.

(Ratgeber.
SB. $.

f(haftet. @o erïlart eS fich auch, fofc fpannenbe,
aitfregenbe Seïtûre bor Schlafengehen ober

intenfibe geiftige, namentlich toiffenfchaftliche
S3efdjäftigung, ba baS arbeitenbe ©ehirn natür»
lieh biel S3 lut erforbert, gur ©chlaflofigïeit füp=
ren muf. ©aS beobachtet man fotoopl J3ei @r=

toachfenen toie bei Kinbern. ®ie Stetpantoen»
bungen gur Veïampfung ber ©chlaflofigïeit er»

geben fich baffer bon felbft.
gunaepft ift bie IperfteHung günftiger äufferer

©chlafbebingungen erforberlicb) : fernhaltung
ftörenber ©eräufepe, ebtl. ïann man gegen folcpe
(Kegelbahnen, Orcpeftrion, ^unbegebell) poligei»
lichen ©chuig in Slnfprucp nehmen, SHuSfcpal»

tung aller Sichtquellen, ©urchtoärmung beS

©cplafgimmerS. 2ïn ©chlaflofigïeit Seibenbe
ïonnen jebergeit an fich ben Verfucp machen,
baff fie balb einfcplafen, toenn fie ihre Sager»
ftatte ftatt im ïalten, im toarmen f immer toäp»
len. Sïuch bie Körperlage im S3ett ift bon S3e=

beutung; ba baS Siegen mit erhöhtem Oberïôr»
per ben Stlutabfluff Begünftigt, ift biefe ber

©ieflage beê KopfeS borgugiepen.
SBaS im übrigen bie S3eïâmpfung ber ©dflaf»

lofigïeit anlangt, fo ift bon bem getoopnpeitS»
mäffigen ©ebraud) bon Schlafmitteln aufê
©rnftlichfte gu toarnen. Schlafmittel füllten
nur bei aïuten, gum Veifpiel fieberhaften
Krankheiten unb bei borüBergehenber nerböfer
©rregung — auch htet nur auf SIntoeifung be§

Sïrgteê — eingenommen toerben. 33ei fchmerg=
haften Kranïïjeiten nü^en fie überhaupt nichts,

fft febodj bie ©chlaflofigïeit ein ©pmptom chto=

nifcher Sterbofitat, bann finb narfotifdfe SOtittel

feber Slrt, toie auch Schlafmittel toegen ber ba=

mit berBunbenen ©etobpnung immer gefährlich
unb fchäblidj; auch toirb bie 23iHenSfd)toäche,
an toelcper ber Sterböfe meift leibet, burcp ihxen
©eBraud) nur geförbert. ©ie 33enuigung ber
Schlafmittel hat in lepter Qeit ftarï gugenom=
men unb eS ift bieg bireït alê Unfug gu be=

geichnen. SBenit ein ©djlafmittel, toie ba§ 2Iba=

lin, ohne ârgtlicheê Stegept berabfolgt toirb unb
ber patient Beliebige Stengen babon gebrauchen
ïann, fo ift ba§ einÜBelftanb, ber fo rafcp toie
möglich beï)ôrblicherfeit§ aBgeftellt toerben foHte.
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ben dem Gemahle gegeben. Ihr Gebet und Hof-
fen war größer gewesen als die Kraft des spani-
scheu Bildes. Ihr Hoffen hatte SebaldOertel

Aerztlicher
Von Dr.

Die Schlaflosigkeit.

Zu den verbreiterten und lästigsten Übeln
zählt die Schlaflosigkeit. Sie ist entweder eine
akute, vorübergehende, oder andauernde chroni-
sche. Erstere wird entweder bei schwer nervösen
Erregungen, wie Angst, Sorgen, Kummer oder
bei fieberhaften und schmerzhaften Krankheits-
zustünden, die chronische bei schweren mit starken
Schmerzen einhergehenden Affektionen, nament-
lich bei Krebskrankheiten, und, dies ist die
häufigste Ursache, bei nervösen Zuständen be-

obachtet. In letzterem Falle kann die Schlaf-
losigkeit den einzigen Ausdruck einer Nerven-
schwäche oder auch ein Symptom neben sonsti-
gen nervösen Krankheitserscheinungen bilden.
Da zum Zustandekommen des Schlafens auch
das Fernbleiben bestimmter äußerer Reize not-
wendig ist, wie Licht und Gehörseindrücke und
eine gewisse Temperatur, so kann Schlaflosigkeit
auch erzeugt werden durch Lichtreize, durch
Lärm und ein zu niedrig temperiertes Schlaf-
zimmer, während sehr niedrige Temperaturen
bekanntlich wieder schlafmachend wirken, so bei

Wanderungen in großer Kälte infolge der Er-
müdung leicht Schlaf eintreten kann, der, wenn
er nicht bekämpft wird, meist in den Tod über-
geht.

In Physiologischer Beziehung ist zu beachten,
daß zum Eintritt des Schlafes eine gewisse
Blutleere des Gehirns notwendig ist. Das Blut
fließt bekanntlich stets den Organen in ver-
mehrter Menge zu, die es zu ihrer Arbeit brau-
chen. In besonders sinnfälliger Weise ist dies

bekanntlich bei der Verdauung der Fall. Das
Blut wird hier dem Gehirn entzogen, und so er-
klärt sich das Gefühl der Müdigkeit und Schläf-
rigkeit nach dem Essen, die proportional der ge-
nossenen Mengen der Speisen zunimmt und
der möglichst durch ein, wenn auch nur kurzes
Ausruhen nach der Mahlzeit Rechnung getragen
werden sollte.

Umgekehrt kann bei übersüllung des Gehirns
mit Blut ein richtiger Schlaf nicht zustandekom-
men, und all die Erscheinungsformen der
Schlaflosigkeit, die geschildert wurden, sind mit
Überfüllung des Gehirns mit Blut vergesell-

bewahrt in den bangen Gefahren der Reife von
Nürnberg nach Santiago in Spanien und wie-
der nach Nürnberg.

Ratgeber.
W. H.

schaftet. So erklärt es sich auch, daß spannende,
aufregende Lektüre vor Schlafengehen oder

intensive geistige, namentlich wissenschaftliche
Beschäftigung, da das arbeitende Gehirn natür-
lich viel Blut erfordert, zur Schlaflosigkeit füh-
ren muß. Das beobachtet mau sowohl Mi Er-
wachsenen wie bei Kindern. Die Nutzanwen-
düngen zur Bekämpfung der Schlaflosigkeit er-
geben sich daher von selbst.

Zunächst ist die Herstellung günstiger äußerer
Schlasbedingungen erforderlich: Fernhaltung
störender Geräusche, evtl. kann man gegen solche

(Kegelbahnen, Orchestrion, Hundegebell) Polizei-
lichen Schutz in Anspruch nehmen, Ausschal-
tung aller Lichtquellen, Durchwärmung des

Schlafzimmers. An Schlaflosigkeit Leidende
können jederzeit an sich den Versuch machen,
daß sie bald einschlafen, wenn sie ihre Lager-
stätte statt im kalten, im warmen Zimmer wäh-
len. Auch die Körperlage im Bett ist von Be-
deutung; da das Liegen mit erhöhtem Oberkör-
per den Blutabfluß begünstigt, ist diese der

Tieflage des Kopfes vorzuziehen.
Was im übrigen die Bekämpfung der Schlaf-

losigkeit anlangt, so ist von dem gewohnheits-
mäßigen Gebrauch von Schlafmitteln aufs
Ernstlichste zu warnen. Schlafmittel sollten
nur bei akuten, zum Beispiel fieberhaften
Krankheiten und bei vorübergehender nervöser
Erregung — auch hier nur auf Anweisung des

Arztes — eingenommen werden. Bei schmerz-
haften Krankheiten nützen sie überhaupt nichts.
Ist jedoch die Schlaflosigkeit ein Symptom chro-
nischer Nervosität, dann sind narkotische Mittel
jeder Art, wie auch Schlafmittel wegen der da-
mit verbundenen Gewöhnung immer gefährlich
und schädlich; auch wird die Willensschwäche,
an welcher der Nervöse meist leidet, durch ihren
Gebrauch nur gefördert. Die Benutzung der
Schlafmittel hat in letzter Zeit stark zugenom-
men und es ist dies direkt als Unfug zu be-

zeichnen. Wenn ein Schlafmittel, wie das Ada-
lin, ohne ärztliches Rezept verabfolgt wird und
der Patient beliebige Mengen davon gebrauchen
kann, so ist das ein Übelstand, der so rasch wie
möglich behördlicherseits abgestellt werden sollte.
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